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LEBENSZEICHEN
Dokumente zur Ausstellung des Stadtarchivs Zürich
„Vom Geburtsschein bis zur Grabplatte: Das Leben der Anna Holzhalb“

Chi ricorda vive due volte
(Ignazio Silone)

Archive sind Werkstätten der Erinnerung. Sie bewahren Dokumente verschiedenster
Art auf, die unzählige Informationen enthalten. Die Kernarbeit der Archive besteht dar-
in, diese Informationen zu vermitteln. Dazu gehört, dass die Akten von den Archiven si-
chergestellt, richtig aufbewahrt, aufgearbeitet und für die Öffentlichkeit benutzbar und
verständlich gemacht werden. Erst die Informationsvermittlung durch die Archive
macht die Erhaltung von Erinnerung möglich – Archivarinnen und Archivare sind „Erin-
nerungsarbeiter“. Diese Erinnerungsarbeit ist nicht bloss Katalogisierung von Archivali-
en administrativer, politischer und privater Natur, sondern ein dynamischer Prozess.
Archivieren ist eine aktive Tätigkeit, bei der das Archivmaterial bewertet, gewichtet und
der Kontext zwischen den Schriftstücken verdeutlicht wird. 
Ohne Kontext verlieren Akten ihren Wert; Anonymisierung und Verlust der Zusammen-
hänge bilden den ersten Schritt zur Auslöschung von Erinnerung. Akten sind nicht
bloss Papier, sie spiegeln Realitäten und Identitäten; sie sind Ausdruck für das Leben
in der Gemeinschaft. Erinnerung und Identität stehen in einem engen Zusammenhang.
Die Arbeit der Archivarinnen und Archivare ist ein Beitrag zur Identität unserer Gesell-
schaft, und öffentliche Archive gehören zum demokratischen Selbstverständnis unse-
res Staates.

Auch das Stadtarchiv Zürich arbeitet an der Kultur der Erinnerung. Die Archivalien des
Stadtarchivs sind sowohl ein kollektives wie auch ein individuelles Gedächtnis der
Stadt Zürich und der Menschen, die mit ihr verbunden sind. Die zahlreichen kulturellen,
sozialen, politischen, administrativen und privaten Dokumente enthalten eine Unmen-
ge von Informationen über das Leben in der Stadt Zürich. 

Um dies zu visualisieren, hat das Stadtarchiv Zürich eine Ausstellung konzipiert: Sie
basiert auf der fiktiven Biografie einer Zürcher Stadtbewohnerin, die wir Anna Holzhalb
genannt haben. Welche Spuren könnte das Leben dieser Zürcherin im Stadtarchiv
Zürich hinterlassen haben? Wie können diese Spuren gezeigt und vermittelt werden? 

Wir haben Anna Holzhalbs farbige Lebensgeschichte in das 20. Jahrhundert gelegt; sie
kommt 1920 auf die Welt, verbringt ihre Kindheit und Schulzeit im Kreis 4. Während des
Zweiten Weltkrieges arbeitet sie bei der Zentralstelle für Kriegswirtschaft, und sie lernt
ihren zukünftigen Ehemann, einen deutschen Emigranten, kennen. Nach dem Krieg
nimmt sie rege am kulturellen und politischen Leben teil; sei dies am sogenannten „Zür-
cher Literaturstreit“ oder beim Kampf ums Frauenstimmrecht. Über ihre Tochter kommt
sie auch in Kontakt mit der Achtundsechziger Bewegung in Zürich.

Kernstück der Ausstellung sind die einzelnen Lebensstationen: Geburt, Schulzeit, be-
rufliche Laufbahn, Ehe und Mutterschaft, Kulturleben, politische Aktivitäten, Tod. Für
jede dieser Stationen haben wir Akten ausgewählt, welche diesen bestimmten Lebens-
abschnitt illustrieren: für die Geburt beispielsweise einen Geburtsschein, für die Schul-
zeit Klassenlisten und Schülerausweise, für den Tod die amtlichen Vorschriften für
Grabsteine. 

Die vorliegende Publikation soll über die Ausstellung hinaus zeigen, wie diese Akten
aussehen können und welche Vielfalt an Dokumenten das Stadtarchiv Zürich aufbe-
wahrt und der Öffentlichkeit zugänglich macht. 

Mit der Aufarbeitung und Benützung solcher Akten entsteht Erinnerung. Während
Anna Holzhalbs Leben frei erfunden ist, sind die gezeigten Dokumente authentisch. Mit
der Ausstellung und dieser Schrift laden wir Sie ein, sich mit Ihren eigenen Erinnerun-
gen auseinanderzusetzen. Das Stadtarchiv hilft Ihnen dabei. Denn „Erinnerung macht
das Leben aus. Ein Leben ohne Erinnerung ist gar kein Leben.” (Luis Buñuel)

Anna Pia Maissen, Stadtarchivarin





LEBENSZEICHEN
Vom Geburtsschein bis zur Grabplatte: Das Leben der Anna Holzhalb

Eine Ausstellung des Stadtarchivs Zürich

Zur Ausstellung

Wer ist Anna Holzhalb? Anna Holzhalb hat nie gelebt. Ihre Lebensgeschichte ist frei er-
funden. Doch ihr Leben ist keineswegs aus der Luft gegriffen. Es könnte sich so oder
ähnlich zugetragen haben.

Die Ausstellung  LEBENSZEICHEN  hat das Ziel, Ihnen Funktion und Tätigkeit des
Stadtarchivs Zürich näherzubringen. Auf unkonventionelle Art will sie an Beispielen
zeigen, wie Akten entstehen, wie sie im Archiv erhalten werden und wie sie sich benüt-
zen lassen. Anna Holzhalbs Leben soll dies veranschaulichen. Jedes menschliche Le-
ben hinterlässt in der modernen Gesellschaft eine breite Aktenspur – Akten bilden Sta-
tionen des Lebens in der Gemeinschaft ab.

Die Ausstellung führt Sie durch sieben Lebensstationen der Anna Holzhalb: von der
Geburt bis zum Tod, vom Geburtsschein des Zivilstandsamts bis zur Grabplatte, deren
Gestaltung bestimmten Vorschriften zu genügen hat – eine Aktenspur, die Anna Holz-
halbs Leben gezeichnet haben könnte. Akten sind  LEBENSZEICHEN. Sie werden von
Staat und Gesellschaft produziert. Anhand der Akten erinnert man sich an die Men-
schen, an ihre Geschichten, an die Zeit, in der sie lebten. Durch diese Verknüpfung von
Akten und Leben wird das Archiv zu einer Gelenkstelle des menschlichen Erinnerns.

Mit seiner Arbeit leistet das Stadtarchiv Zürich einen wichtigen Beitrag zum service pu-
blic. Es ermöglicht einer breiten Öffentlichkeit den Zugriff auf die Quellen zur Stadtge-
schichte, zur Sozial- und Kulturgeschichte wie zur Biografie einzelner Personen. Infor-
mationen über Bürgerinnen und Einwohner der Stadt Zürich stehen dabei oft im Mittel-
punkt des Interesses.

Die Ausstellung bietet einerseits Gelegenheit, den Spuren eines möglichen Zürcher
Lebens zu folgen, andererseits gibt sie einen Einblick hinter die Kulissen des Stadtar-
chivs Zürich, in die Archivbestände und in die Tätigkeit von Archivarinnen und Archiva-
ren.



6 HERKUNFT,  GEBURT 

Wappen der Familie Holzhalb, Geschlechterbuch der Stadt Zürich von Johann Rudolf Füssli (1645 – 1711)
(III.A. 13. Geschlechterbuch, Band I, S. 423)

HERKUNFT, GEBURT
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Donnstags-Nachrichten vom 20. September 1731
(Pa 102, Donnstags-Nachrichten)

Das Stadtarchiv bewahrt sämtliche Ausgaben des Tagblatts der Stadt Zürich
und seiner Vorgängerpublikationen seit 1730 auf. Die „Donnstags-Nachrich-
ten von Zürich“ sind noch ein reines Inseratenblatt: Warenangebot und -nach-
frage, Anzeige verlorener und gefundener Gegenstände, Mietgesuche und
Vermietungen, Nachrichten über Geburt, Ehe, Todesfälle. Das „Avis-Blätt-
lein“ wandelt sich 1837 zum „Tagblatt der Stadt Zürich“, das etwa die Liste
der in den Hotels der Stadt logierenden Fremden und Nachrichten der Stadt-
verwaltung publiziert. Mit der ersten Eingemeindung von 1893 wird es zum
umfassenden städtischen Amtsblatt, das bei allen Veränderungen bis heute
erscheint. 
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Bürgerregister von Johann Jakob Holzhalb 1830 – 1855, Schachtel 7, Familie Holzhalb, Blatt 41
(VIII.E. 13. Bürgerregister von J. J. Holzhalb 1855)

Wilhelm Hofmeister, Genealogische Tabellen der Stadtbürgerschaft 1780 – 1814
Band 10, S. 100, Familie Holzhalb, Tafel IV
(VIII.D. 4. Genealogische Tabellen von W. Hofmeister)



9SCHULE,  FREIZEIT

In den 1920er und 1930er Jahren erschienen erste Schriften zur
Unfallverhütung, die sich an Kinder richteten. Neben der Ver-
kehrserziehung ging es auch um den richtigen Umgang mit elek-
trischen Geräten und Maschinen. Die Schriften waren als Lese-
Bilderbücher für den Schulunterricht wie für den privaten Ge-
brauch konzipiert. Aus heutiger Sicht wirken die ausgewählten
Kurzgeschichten ziemlich brutal; so finden sich Titel wie: „Er-
schlagen“, „Gertrud wird von einem Tramwagen totgefahren“,
„Aufgespiesst“, „Linchens Kleider brennen“. 

SCHULE, FREIZEIT 

V.H. c.900.1. Schul- und Sportdepartement, Drucksachen
(Fortsetzung auf Seite 12)
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V.H. c.900.1. Schul- und Sportdepartement, Drucksachen
(Fortsetzung  von Seite 11)



11SCHULE,  FREIZEITAbsenzenliste der 2. Primarschulklasse des Schuljahres 1932/33 im Schulkreis III, Lehrer: Emil Ammann
Die Absenzen- oder Klassenlisten geben Auskunft über die Zusammensetzung der einzelnen Klassen
(1926 – 1991). Wer eine Klassenzusammenkunft organisiert, muss häufig auf diese Daten zurückgreifen.
(V.H. c.63. Schul- und Sportdepartement, Absenzenlisten)
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Frauen- und Töchterchor Aussersihl
Der Frauen- und Töchterchor Aussersihl
wurde 1868 gegründet. Das Vereinsarchiv
umfasst Protokolle, Mitgliederverzeichnis-
se, Akten und Druckschriften bis 1939. 
Archive von geselligen, sportlichen und kul-
turellen Vereinigungen und Institutionen
dokumentieren das soziale Leben der Stadt
Zürich. 

Erlebnisbericht aus den Protokollbänden des Frauen- und 
Töchterchors Aussersihl
Zu jedem Vereinsausflug wurde ein ausführlicher Bericht verfasst,
der zum Teil mit Fotos illustriert war. In diesen Berichten tritt vor al-
lem der soziale Aspekt des Vereins in den Vordergrund.
(VII. 90.:1. Frauen- und Töchterchor, Protokolle)

Notenblatt des Frauen- und Töchterchors Aussersihl
Dieses Lied wurde explizit dem Verein gewidmet. 
Die Lieder trugen die Frauen an zahlreichen Konzerten und
Wohltätigkeitsveranstaltungen vor (Unterstützung von Kin-
derkrippen und bedürftigen alten Leuten).
(VII. 90.7. Frauen- und Töchterchor Aussersihl, Liedertexte)
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Fotografien des Holzlagers auf der Landiwiese von 1944
Bereits vor der Einführung von Pflichtlagern für Brennstoffe im März 1942 wurden in
Zürich Holzlagerstellen eingerichtet. Die Lagerung erfolgte auf dem „Landi“-Areal
beim Tunnelausgang Wollishofen, auf einem Lagerplatz der Sihltalbahn beim Bahn-
hof Giesshübel, auf dem ehemaligen Festplatz in der Hardau, auf der Spielwiese des
Blattergutes an der Hornbachstrasse und vorübergehend in der Herdern. Die Ratio-
nierung der festen Brennstoffe dauerte von November 1939 bis März 1948.
Über die Rationierungsmassnahmen erfährt man im Tätigkeitsbericht der Zentral-
stelle für Kriegswirtschaft: „Von allen kriegswirtschaftlichen Einschränkungen sind
diejenigen in der Raumheizung wohl am einschneidendsten gewesen. War die Le-
bensmittelrationierung in den Mangeljahren recht fühlbar geworden, so haben wir
doch nicht gehungert – aber wir haben regelrecht gefroren und zwar nicht nur in den
Wohnungen, sondern auch in den Büros, im Theater, in den Eisenbahnen.“
(VII. 71. Zentralstelle für Kriegswirtschaft)

KRIEGSZEIT, 
LANDESAUSSTELLUNG 
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Das Stadtkommando kümmerte sich bald nach Beginn des Zweiten
Weltkriegs um die Befestigung von Zürich und Umgebung. Doch
vom ursprünglich geplanten Projekt konnte aus Kostengründen nur
ein kleiner Teil verwirklicht werden. Die Bilder zeigen die Errichtung
behelfsmässiger Absperrungen am linken Seeufer und Hindernis-
bauten aus Stacheldraht vor dem Hotel Baur au Lac.

Hindernisbauten am linken Seeufer während des 2. Weltkriegs
(VII. 76. Stadtrat Erwin Stirnemann, Nachlass)

Hotel Baur au Lac hinter Stacheldraht 
während des 2. Weltkriegs
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„Schifflibach“ an der Schweizerischen Landesausstellung 1939
Der Schifflibach war eine der Hauptattraktionen der Landesausstellung. In den kleinen, bis zu
sechs Personen fassenden Booten konnte das linksufrige Ausstellungsgelände bequem durch-
quert werden. Die Bootsfahrt führte am Südende unter der Haupt- und Höhenstrasse hindurch
und dauerte 18 Minuten.
(VII. 80. Landesausstellung 1939)

15



16 EHE UND MUTTERSCHAFT,  DEUTSCHE EMIGRANTEN

EHE UND MUTTERSCHAFT, 
DEUTSCHE EMIGRANTEN
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„Erotik in der Schweiz“, 
Sketch von Max Werner Lenz für das Cabaret Cornichon zum Stand des helveti-
schen Liebeslebens von 1934. Die Darsteller waren Elsie Attenhofer (Miss
Knickerbocker, Journalistin), Emil Hegetschweiler (Ferdinand Schlumpf) und
Mathilde Danegger (Hedwig, seine Frau).
(VII. 228. Elsie Attenhofer, Nachlass)



18 EHE UND MUTTERSCHAFT,  DEUTSCHE EMIGRANTEN

Tagebuch
Tagebucheintrag einer Geburt. Dieses Tagebuch wurde von einer Frau
verfasst. Einzig der Eintrag „Unser Kindlein“ entstammt einer anderen
Hand und ist ganz klar dem Vater zu zuweisen. Interessant ist der zwar
freudige, jedoch sehr sachlich gehaltene, ja fast schon nüchterne Ton.
(VII. 374.Walter Baumann, Nachlass)

Schriftlicher Heiratsantrag von Conrad Wirth, einem Zürcher 
Goldschmied, an seine spätere Ehefrau Elisabeth Horner

Zürich, 7. März 1868

Verehrtestes Fräulein

Von Ihrer gütigen Erlaubniss, Sie besuchen zu dürfen, habe nun hinrei-
chend Gebrauch gemacht, um die volle Überzeugung gewinnen zu kön-
nen, dass Ihr Sein und Wesen ganz das ist, was ich für mein künftiges
Glück wünschen muss. Können und wollen Sie, verehrtestes Fräulein, mir
Ihr Herz und Ihre Hand schenken, um mit mir vereint durchs Leben zu ge-
hen und als treue Gefährtin, Freud und Leid mit mir zu theilen, so bitte Sie,
mir recht bald Ihren Entschluss mitzutheilen, der, wenn er meinem innig-
sten Herzenswunsche entspricht, mich überaus glücklich macht.

Inzwischen verbleibe mit aufrichtiger Hochachtung und herzlicher Zunei-
gung,

Ihr ergebener 

Conrad Wirth

(VII. 149.:3.2. Nachlass Conrad Wirth)
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Aufruf an alle in der Schweiz lebenden Deutschen zum Beitritt zur
Deutschen Kolonie (um 1940), der NSDAP-Dachorganisation der
Deutschen in der Schweiz. Ziel war es, diese ins nationalsozialistische
System einzugliedern. Oft waren die Aufrufe von Repressionsandro-
hungen begleitet.
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III , Registratur 1)

Bericht der Stadtpolizei von 1939 zur Klage einer mit einem Deut-
schen verheirateten Schweizerin, die sich von den Aufrufen der
Deutschen Kolonie belästigt und beleidigt fühlte.
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 1)
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Erntedankfest der Reichsdeutschen Gemeinschaft in der Schweiz am 4. Oktober 1942 im Hallenstadion Zürich-Oerlikon
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 1)

Von der Stadtpolizei fotografierte prominente deutsche Teilnehmer am Erntedankfest in Zürich-Oerlikon vom 4. Oktober 1942,
v.l.n.r.: Ernst Wilhelm Bohle, Gauleiter der Auslandorganisation der NSDAP sowie Staatssekretär im Auswärtigen Amt; Otto
Köcher, Minister der deutschen Gesandtschaft in Bern; Erich Alt, Angestellter der Gesandtschaft in Bern; Freiherr Sigismund
von Bibra, offiziell Attaché in Bern, inoffiziell Geschäftsführer der nationalsozialistischen Auslandorganisation.
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 1)
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Emil Staiger
Literatur und Öffentlichkeit 
Auszüge aus der Ansprache anlässlich der Verleihung des
Literaturpreises der Stadt Zürich am 17. Dezember 1966

„Erst wo er [der Dichter] selber mit dem Verbrecherischen, Gemeinen sympathisiert, wo
ihn die bare Neugier auf den Weg in die düstern Bereiche lockt und wo er nichts als uns
zu überraschen und zu verblüffen hofft, erst da verfehlt er seinen Beruf und macht er sich
des Missbrauchs der gefährlichen Gabe des Wortes schuldig. Ein Schauspiel, dem wir
heute in erschreckendem Masse ausgesetzt sind! Man gehe die Gegenstände der neue-
ren Romane und Bühnenstücke durch. Sie wimmeln von Psychopathen, von gemeinge-
fährlichen Existenzen, von Scheusslichkeiten grossen Stils und ausgeklügelten Perfidi-
en. Sie spielen in lichtscheuen Räumen und beweisen in allem, was niederträchtig ist,
blühende Einbildungskraft.“

„Denn wenn man anfängt, nur das Ungewöhnliche, Einzigartige, Interessante als sol-
ches zu bewundern, führt der Weg unweigerlich über das Aparte, Pretiöse zum Bizarren,
Grotesken und weiter zum Verbrecherischen und Kranken, zum Kranken und Verbre-
cherischen, das nicht als Widerspiel in unserer Einbildungskraft ein wohlgeratenes,
höheres Dasein evoziert, das vielmehr um seiner eigenen Reize willen gekostet werden
soll und meistens auch gekostet wird.“

„Doch ich vergesse, was diese heute über die ganze westliche Welt verbreitete Legion
von Dichtern, deren Lebensberuf es ist, im Scheusslichen und Gemeinen zu wühlen, zu
ihrer Rechtfertigung vorbringt. Sie sagen, sie seien wahr, sie zögen die unbarmherzige
böse Wahrheit der schönen, tröstlichen Täuschung vor. Und siehe da, man glaubt es ih-
nen. Man schämt sich, dass man nicht tapfer genug ist, die Dinge so unerschrocken zu
sehen. Oder man wirft sich mit einer Art von selbstzerstörerischer Wonne in die allge-
meine Verzweiflung hinein. Bleibt uns nur dies noch übrig? Nein! Wenn solche Dichter
behaupten, die Kloake sei ein Bild der wahren Welt, Zuhälter, Dirnen und Säufer Reprä-
sentanten der wahren, ungeschminkten Menschheit, so frage ich: In welchen Kreisen
verkehren sie? Gibt es denn heute etwa keine Würde und keinen Anstand mehr, nicht
den Hochsinn eines selbstlos tätigen Mannes, einer Mutter, die Tag für Tag im Stillen
wirkt, das Wagnis einer grossen Liebe oder die stumme Treue von Freunden? Es gibt
dies alles nach wie vor. Es ist aber heute nicht stilgerecht.“

Emil Staiger (1908 – 1987)
Literaturwissenschafter
Aufnahme von Edi Baur, 1955
(VII. 270. Edi Baur, Fotoarchiv)

LITERATUR, THEATER 

Auszüge aus dem Vortrag von Emil Staiger, „Literatur und Öffentlichkeit“, Ansprache
anlässlich der Verleihung des Literaturpreises der Stadt Zürich am 17. Dezember 1966
im Schauspielhaus Zürich. – Staigers Ansprache löst den „Zürcher Literaturstreit“ aus.
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Die „Ära Löffler“ am Schauspielhaus Zürich
– ein abgebrochenes Experiment (Spielzeit 1969/70)

„Der Spielplanentwurf ist wohl äusserst interessant, aber er enthält zu wenig ‚Klassiker‘.
Dabei fasse ich [...] diesen Begriff sehr weit auf. Es handelt sich um Stücke aus der grie-
chischen Antike bis zu Brecht. Das Wesentliche dabei ist, dass es sich um Werke han-
delt, die durch ihre kulturgeschichtliche Bedeutung zum abendländischen Bildungsgut
zählen. [...] Es geht mir also um Stücke, die bei unserm zugegebenermassen etwas kon-
servativen Publikum zum vorneherein auf eine positive Resonanz stossen und damit –
abgesehen vom kulturellen Gewinn – auch in der Regel für das Theater finanziell inter-
essant sind.“ (Stadtpräsident Dr. Sigmund Widmer, Verwaltungsrat der Neuen Schau-
spiel AG, Brief an Peter Löffler, 4. Juni 1969)

„Bei der Beantwortung Ihres Schreibens vom 4. Juni fällt mir ein Satz von Max Frisch ein:
‚Was will die Schweiz von der Zukunft: ihre Vergangenheit.‘ Variierend möchte ich fra-
gen: ‚Will der Stadtpräsident von der Zukunft des Schauspielhauses seine Vergangen-
heit?‘ [...] 
Wenn eine städtisch subventionierte Bühne ein Privileg hat, dann dasjenige, keinen
‚kommerziell interessanten‘ Spielplan zu machen und nicht nach dem Kassenerfolg
schielen zu müssen, sondern kulturell wichtige und künstlerisch bedeutsame Stücke zur
Diskussion zu stellen. Das ist einer der wesentlichen Unterschiede zwischen kommuna-
len und privaten Theatern.
Sie beurteilen anhand der Titel des Spielplanes nicht das, was ist, sondern das, was
nicht ist. Diesen Standpunkt nimmt allerdings oft auch die Presse ein; er sollte aber, da
er ausgesprochen falsch ist, nicht vertreten werden. Ihr Vorschlag beinhaltet die alte
Stagnation, das übliche Treten an Ort. Er käme der Behandlung eines Symptomes
gleich, statt die Krankheit – die Krise des Theaters – an ihren Wurzeln zu kurieren.“ (Brief
von Dr. Peter Löffler an Stadtpräsident Sigmund Widmer, 11. Juni 1969)

„Der Spielplan ist viel zu einseitig aufgebaut. [...] Es wird dabei nicht ein Kompromiss an-
gestrebt, sondern es geht um eine weltanschauliche Position, von der nicht abgerückt
werden kann. Der Spielplan hat sich zu orientieren an unserer grossen abendländi-
schen, humanistischen Tradition, und hier hat der Verwaltungsrat als verantwortliche
Behörde Stellung zu beziehen, wenn es nicht zu einem kulturellen und finanziellen Fias-
ko kommen soll.“ (Sigmund Widmer, Protokoll der Sitzung des Verwaltungsrats vom 16.
Oktober 1969)

„Da wir uns weiteren Eingriffen und Zensurvorschlägen, soweit es unsere Arbeitsverträ-
ge erlaubten, widersetzten, fasste der Verwaltungsrat [...] den Beschluss, den Vertrag
des künstlerischen Direktors vorzeitig, mit Ende der laufenden Spielzeit aufzulösen. [...]
Ein künstlerischer Misserfolg war unser Versuch nicht; es gab ein gezieltes, betont ge-
sellschaftskritisch und literarisch anspruchsvolles Programm, das unter den gegebenen
Bedingungen nur unzulänglich, in einigen Fällen jedoch sehr überzeugend verwirklicht
werden konnte. Der Verwaltungsrat hat seine Entscheidung gegen Peter Löffler und sei-
ne Mitarbeiter eindeutig politisch motiviert. Unser Versuch ist nicht gescheitert, sondern
vorzeitig abgebrochen worden. Bedeutung, Wirksamkeit und Konsequenzen dieses
Versuchs konnten sich nur bruchstückhaft abzeichnen. Von Theaterleuten wird Realis-
mus gefordert. Realismus ist nicht nur ‚die Kunst des Möglichen‘, Realismus heisst auch:
etwas von dem verwirklichen, was für unmöglich gehalten wird.“ (Klaus Völker, Drama-
turg, „Kunst als Herausforderung“, Zürcher Almanach 1972, S. 81 – 95, Kapitel „Kultur-
zensur“) 

Porträt von Dr. Peter Löffler 
(geb. 1926), 1969/70 
Künstlerischer Direktor des 
Schauspielhauses Zürich
(VII. 200. Schauspielhaus Zürich)

Die „Ära Löffler“ am Schauspielhaus Zürich – ein abgebrochenes Experiment 
(Spielzeit 1969/70). Texte von Stadtpräsident Sigmund Widmer (1919 – 2003), Peter
Löffler (geboren 1926 in Zürich, Künstlerischer Direktor des Schauspielhauses 1969/70)
und Klaus Völker (geboren 1938, Dramaturg). 
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Das Stück Early Morning. Eine beschauliche Komödie von Edward Bond
(geboren 1934), wird am 2. Oktober 1969 erstmals in deutscher Sprache ge-
spielt (deutscher Titel Trauer zu früh). Bond verwendet Kannibalismus als
Metapher für Kapitalismus. Peter Steins Inszenierung löst Tumulte und Pro-
teste, aber auch Ovationen aus. Zürich hat seinen Theaterskandal.

Szenenfotos aus Early Morning von Leonard Zubler, Hausfotograf am Schauspielhaus
(VII. 200. Schauspielhaus Zürich)
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„Bar-Bekanntschaft“, Originalzeichnung von Alexander M. Kaiser (1887 – 1971)
Die Zeichnung erschien im Nebelspalter, 78. Jg., Nr. 35, 26. August 1952, S. 8.
(VII. 103. Nachlass von Alexander M. Kaiser, Karikaturist)
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Die vom Bildhauer Otto Charles Bänninger (1897 –
1973) geschaffene Bronzeplastik „Der Genesende“
(1946/48) vor dem Universitätsspital an der Rämistras-
se 100 erregt das Missfallen eines christlich-sozialen
Mitgliedes des Kantonsrates. Laut Dr. Marcel Saner bil-
det die Skulptur „ohne Zweifel eine sittliche Gefahr für
die heranwachsende Jugend“.
Alexander M. Kaiser (1887 – 1971), genannt A. M. Cay,
notiert auf der Rückseite seiner Karikatur: „Der Warnruf
Dr. Saners, dass die Bronce-Plastik am neuen Zürcher
Kantonsspital eine sittliche Gefahr bedeute, bleibt nicht
ohne Echo!“
Die Zeichnung erschien im Nebelspalter, 76. Jg., Nr.
21, 25. Mai 1950, S. 13.
(VII. 103. Nachlass von Alexander M. Kaiser, Karikatu-
rist)
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Kann der Stadtrat den Bunker schliessen?
Flugblatt, wahrscheinlich vom Aktionskomitee Autonomes Jugendzentrum,
mit Aufruf zur Vollversammlung gegen die geplante Schliessung des Linden-
hofbunkers am 28. Dezember 1970. 
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 2)

POLITIK: ACHTUNDSECHZIGER BEWEGUNG

Staatsschutzakten der Stadtpolizei Zürich 1964 – 1990
Die Stadtpolizei Zürich betrieb seit den 1930er Jahren bis
1990 eine eigene Staatsschutzabteilung, bis diese im Zu-
sammenhang mit der Fichenaffäre aufgelöst wurde. Die
Akten dieser Staatsschutzabteilung befassen sich vor al-
lem mit den politischen Aktivitäten in Zürich, mit nachrich-
tendienstlichen Vorgängen und mit fremdenpolizeilichen
Kontrollen. Informationsquellen waren neben Zeitungen,
Zeitschriften, Flugblättern und Plakaten auch Telefon-
und Postüberwachungen, das Abhören von Parteisekre-
tariaten und Wohnungen, Berichte von Polizeibeamten
über Sitzungen, Versammlungen, Kundgebungen und
Demonstrationen, Anzeigen von Drittpersonen und Ver-
hörprotokolle von Verhafteten. Die Akten – sie sind nicht
vollständig erhalten – haben einen Umfang von ungefähr
200 Laufmetern. Sie sind erschlossen durch über 50'000
teils umfangreiche Fichen. 
Die Staatsschutzakten können nur unter Wahrung der da-
tenschutzrechtlichen Bestimmungen eingesehen 
werden.
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 2)
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Erstes Flugblatt der Antiautoritären Menschen
Flugblatt der Jungen Sektion der Partei der Arbeit Zürich, verteilt anlässlich der beiden Pop-Konzerte
vom 30./31. Mai 1968 im Hallenstadion Zürich. Laut Rapport der Stadtpolizei Zürich zeigt das Flugblatt
das Bild vom „Beat-Helden des Abends, Jimi Hendrix“.
(V.E. c.63. Kriminalkommissariat III, Registratur 2)
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Werbeanzeige für Holzsärge, 1910
(V.B. c.75. Bestattungs- und Friedhofamt)

Verordnungen und Reglemente des Bestattungswesens und der Friedhöfe
(V.B. c.9. Drucksachen der Stadtverwaltung, V.B. c.75. Bestattungs- und Friedhofamt)

TOD, BESTATTUNG
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Friedhof Sihlfeld, Kremationsregister von 1889 – 1910
1877 wurde die nordöstliche Hälfte des heutigen Friedhofs Sihlfeld A eingeweiht. Das Gesamtkonzept
zur Friedhofanlage und zum Krematorium hat Stadtbaumeister Arnold Geiser (1844 – 1909) entworfen.
Das Krematorium wurde 1887 bis 1889 auf Initiative des Zürcher Feuerbestattungsvereins erstellt. Nach
Mailand und Gotha war dies die dritte derartige Anlage in Europa.
(V.B. c.75. Bestattungs- und Friedhofamt)

Fassade des Krematoriums Sihlfeld A 
im heutigen Zustand
(Foto: C. Casanova, Stadtarchiv Zürich, 2004)



30 TOD,  BESTATTUNG

Originalplan des Friedhofs Fluntern von 1885
Der Plan der Anlage wurde im September 1885 von alt Stadtgärtner Rudolf Blattner (1821 –
1898) aus Unterstrass angefertigt. Der Gemeinderat Fluntern modifizierte den Plan geringfügig
und genehmigte das Vorhaben noch im gleichen Monat. Der 1887 eröffnete Friedhof sollte
schon 1905 wieder geschlossen werden (Ersatz durch den Friedhof Enzenbühl). Dank einer Pe-
tition der Kirchgemeinde Fluntern liess sich dies verhindern. Der Friedhof wurde 1907, 1928 und
1947 erweitert. Seine bevorzugte Lage machte ihn zum „Prominentenfriedhof“. So haben hier
unter andern James Joyce, Therese Giehse und Elias Canetti ihre letzte Ruhe gefunden.
(IX.U. 41. Planarchiv, Friedhöfe)




